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Auf der Tanzfläche habe ich Widerstand gezeigt. Im Spielbereich ist das allerdings eine ganz andere Sache. Es gibt Regeln darüber, wie diese Dinge ablaufen sollten. Wenn der Dom gut ist, habe ich kein Problem damit, sie zu befolgen. Es kann die größte Befreiung aller Zeiten sein, einfach loszulassen, aber es muss für den richtigen Mann geschehen – und aus den richtigen Gründen.

„Wie hättest du es denn gern?“ Cool und entspannt lehnt Sir Jeremy an der Wand im privaten Spielzimmer, in das er mich gebracht hat. Er hat mir an der Bar seinen Namen verraten.

Ich schlendere auf ihn zu wie eine Katze auf der Jagd, dann lasse ich meine Finger unter den Bund seines offenen Shirts gleiten, um den engen Stoff zu streicheln. „Hast du nicht gesagt, dass du mich zerstören willst?“

„Nun, ich wäre wohl kein guter Dom, wenn es mir egal wäre, was du willst, oder?“ Er schaut amüsiert auf mich herab, aber in seinen Augen blitzt definitiv auch Lust auf.

„Besorg es mir so hart, wie du kannst. Und hör nicht auf, bevor ich es dir sage.“ Ich ziehe meine Hand zurück, um ihm einen Klaps gegen die Schulter zu verpassen, bevor ich mich umdrehe und in die Mitte des Spielzimmers zurückgehe. 

„Die Standard-Safewords sind angesagt.“ Er stößt sich von der Wand ab.

„Brauche ich nicht.“ Ich werfe ihm einen Blick über meine Schulter zu und sehe, wie sich seine Mundwinkel nach oben verziehen.

Er macht ein paar gemächliche Schritte zu einem Metallstuhl in einer Ecke des Zimmers. Für einen Moment glaube ich, dass er sich hinsetzen und mich auffordern wird, mich auszuziehen. Damit fangen viele Doms an. Sie lieben es, Frauen beim Ausziehen zuzuschauen. Ich kann auch einen kleinen sexy Striptease hinlegen, wenn er das mag, aber eigentlich wäre es mir lieber, wenn er mich auszieht. Egal. Solange wir irgendwann zu den Schmerzen und vor allem zum Ficken kommen, ist mir alles recht.

Er zieht den Stuhl heran und schiebt ihn auf mich zu. „Zieh deinen Rock hoch und setz dich mit gespreizten Beinen hier drauf. In meine Richtung.“

Das ist eine interessante Aufforderung, die mich sofort neugierig macht. Ich tue, was er mir gesagt hat, auch wenn ich ein bisschen Mühe habe, den engen Lederrock über meine kurvigen Hüften nach oben zu ziehen. Er wurde gemacht, um ihn runterzuziehen, nicht hoch, und ich hoffe, die Dehnung macht ihn nicht kaputt. Allerdings diskutiere ich lieber nicht mit einem Dom, es sei denn, er ist ein Vollidiot und dazu nicht sonderlich attraktiv.

Ich lasse mich auf den Stuhl sinken, wie ich mich auf einen Schwanz sinken lassen würde. Mit weit gespreizten Beinen und leicht gewölbtem Rücken. Sir Jeremy mustert mich unverhohlen. Sein Blick fällt auf die Rundungen meines Hinterns, die quasi nackt sind, abgesehen von dem dünnen Bändchen meines Strings, das meine Spalte verbirgt. Dann wandert sein Blick nach unten zu den Spitzenrändern meiner Strümpfe. Er wirkt zufrieden, sein Gesichtsausdruck ähnelt inzwischen dem eines Raubtiers.

„Gefällt dir, was du siehst?” Ich greife nach hinten, um mir selbst auf den Hintern zu klatschen.

„Nicht anfassen.“ Er schüttelt den Kopf. „Nur ich darf dich berühren, und das gilt für den Rest der Nacht.“

Ich mag den Gedanken – den Gedanken an seine Hände auf mir. Mein Körper verzehrt sich nach seiner Berührung – und seinem Zorn. Schon spüre ich Feuchtigkeit, die sich zwischen meinen Schenkeln bildet, und wir haben noch nicht einmal angefangen. Die Nacht ist noch jung, und ich bin bereit für eine gute Session – und einen guten Fick.

„Was auch immer Ihr befehlt, Sir.“ Ich grinse.

Ein heftiger Ruck an meinem Hinterkopf lässt mich aufkeuchen. Er hat sich so schnell bewegt, dass ich kaum Zeit hatte, mich vorzubereiten, und umschlingt mein Haar mit einer Faust. Innerhalb einer Sekunde steht er hinter mir. Sein heißer Atem schlägt mir in den Nacken, seine weichen Lippen flüstern über meine Schulter hinweg.

„Was ist so lustig, Piper?“

„Nichts, Sir.“ Meine Stimme klingt beinahe fremd in meinen Ohren.

„Gut. Es wird auch nichts Lustiges dran sein an der Art, wie ich dich benutzen und ficken werde.“

Sein Griff um mein Haar wird fester, mein Nacken schmerzt ein wenig. „Ich werde heute Nacht alles mit dir tun, was ich will.“

Mein Körper schwingt zurück ins Leben unter dem Gewicht seiner Worte, meine Nippel drücken sich hart gegen das Korsett. Ja, bitte. Benutz mich. Fick mich. Hart. Sei grob und unbarmherzig.

Ich traue mich nicht, meine Gedanken laut auszusprechen, weil ich weiß, dass er mich nicht reden hören will. Er will mich schreien hören. Stöhnen und keuchen.

Er greift mit seiner freien Hand nach vorn und betastet meine Brüste. Die Berührung löst trotz des dicken Stoffs meines Korsetts einen wohligen Schauer aus. Seiner Berührung fehlt jede Grobheit. Sie ist dazu gedacht, mich zu reizen, und es funktioniert. Er weiß, was ich will – dass er mein Korsett grob runterreißt wie in einem schmutzigen Vampirroman, bis meine Brüste über den Rand quellen, und mich dann verschlingt. Aber er lässt sich Zeit, will meinen Körper dazu bringen, dass er vor Sehnsucht nach ihm schmerzt, bis sich so viel Lust in mir aufgestaut hat, dass ich in der Sekunde, in der er seinen Schwanz in mir vergräbt, kommen werde.

„Ist das so, Sir?” Ich hebe meinen Kopf ein wenig, um ihn anzusehen. Wenn ich ihn genug reize, kommt er vielleicht früher dazu, mir wehzutun.

Mein Schädel steht in Flammen, als er meinen Kopf fest wieder nach hinten zieht. „Du bist ein böses Mädchen. Ich glaube, das wusste ich in dem Moment, in dem ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Weißt du, was mit bösen Mädchen passiert?“

„Sie werden bestraft, Sir?“

„Sie werden bestraft“, wiederholt er. „Jetzt steh auf und zeig mir deinen Arsch. Du hast eine Runde Spanking verdient.“

Mm, Spanking. Definitiv ein guter Anfang.

Ich erhebe mich und schiebe meine Hüften nach hinten, während ich mich über den Stuhl beuge. Zum Glück lässt er meine Haare los und erlaubt mir, mich frei zu bewegen, auch wenn ich weiß, dass ich meine Grenzen nicht überschreiten sollte. 

Er verschwindet kurz hinter mir, und Sekunden später spüre ich den köstlichen Stich einer großen Handfläche, die meinen Hintern trifft. Es folgt umgehend ein weiterer Schlag auf die andere Backe. Noch einer und noch einer. Wieder und wieder schlägt er zu. Das Brennen verstärkt sich, aber ich gebe keinen Ton von mir. Sogar als der brennende Schmerz beinahe unerträglich wird, bleibe ich stumm. Das nervt viele Doms. Schließlich ist es das, wofür sie leben – das Geräusch von Schmerz zu hören. Ein sadistischer Teil in mir erfreut sich daran, ihm dieses Vergnügen vorzuenthalten. Außerdem wird er mich deshalb noch härter spanken.

„Du hast keine Ahnung, in welche Schwierigkeiten du dich gerade bringst“, sagt er, als er den Schritt meines Höschens zur Seite schiebt und meine Pussy der kühlen Luft ausliefert.

Meine Klit pulsiert von dem plötzlichen Wandel von heiß zu kalt. Mein Körper ist schon aufgewärmt, und ich frage mich, ob er sehen kann, wie feucht ich bin. Vielleicht hat er es gespürt, als er mein Höschen zur Seite geschoben hat.

Er verlagert seine Hand und fängt an, meine entblößten Lippen zu spanken. Mein Atem kommt stoßweise durch die beißende Stimulation, die mir bis ins Mark geht. Jeder Hieb sendet wohlige Schauer durch mich hindurch. Es fühlt sich himmlisch an, und ich will nicht, dass er damit aufhört. Ich bin so heiß, dass er mich wahrscheinlich bis zum Höhepunkt spanken könnte. Das ist zwar noch nie passiert, aber es gibt bekanntlich für alles ein erstes Mal.

„Ist das zu viel für dich?”, knurrt er.

„Nein, Sir“, schnurre ich.

Das rhythmische Klatschen stoppt, dann schiebt sich Sir Jeremy in mein Sichtfeld. Nur Sekunden später spüre ich seine Hand auf meiner Kehle. Er drückt zu, aber nicht fest genug, um mir den Atem abzuschnüren. Seine andere Hand liegt an meinem Hinterkopf und dirigiert mich dahin, wo er mich haben will.

„Ich wette, du denkst, dein Versuch, mich herauszufordern, wäre niedlich. Du hast hier allerdings keine Macht. Du bist nichts.“

Sein Gesicht ist meinem so nah, dass ich den Alkohol in seinem Atem riechen kann. Tequila. Schwach, aber wahrnehmbar. 

Der Ausdruck in seinen Augen bringt mich dazu, ein wenig zurückzuweichen. Er wirkt ernsthaft verärgert, obwohl es schwer zu sagen ist, ob er das vorspielt oder nicht. In Sessions dreht sich alles ums Spiel, darum, das reale Ich zurückzulassen und in einem Ort der Körperlichkeit zu versinken, in dem nur sexuelle Instinkte eine Rolle spielen. Falls ich ihn wirklich verärgert habe, bin ich vielleicht in etwas reingeraten, das zu viel für mich ist. Bis jetzt war er erfreulich unvorhersehbar, und ich kann nicht sagen, was er noch mit mir vorhat. Auch wenn das unlogisch klingt, aber die Ungewissheit erregt mich eher, als mich zu ängstigen.

„Ab sofort wirst du still und gefügig sein, hast du mich verstanden?“ Er wartet nicht mal auf meine Antwort und geht wieder um mich herum, bis er hinter mir steht. Seine Hände wandern zurück zu meinen Brüsten, diesmal, um den Verschluss meines Korsetts zu öffnen. Die Hitze seines Oberkörpers an meinem Rücken und die Enge seiner Arme um meine Schultern fühlen sich fast wie eine Umarmung an. Es ist seltsam tröstlich in diesem Moment, aber das hat mein perverses Gehirn offenbar verdreht. Seine Berührung sollte sexuell wirken, nicht beruhigend. Warum fühlt es sich trotzdem so an?

Als er das untere Ende der Verschlüsse erreicht, falle ich zurück in den Subspace. Seine Hände wandern meinen Körper nach oben, und er tut genau das, was ich von ihm erwarte. Mein Kopf fällt nach hinten, gegen seine Schulter, und ein leises Stöhnen entkommt meinen Lippen, als seine Hände sich um meine Brüste legen und sie massieren und quetschen, bis es beinahe wehtut. Meine Nippel sind steinhart zwischen seinen Fingerkuppen, als er hineinkneift und lustvolle Stromschläge zwischen meinen Beinen damit auslöst.

Er drückt meinen Hintern so vehement nach unten, dass meine Pussy gegen den Stuhl prallt. Ein weiterer Schauer durchströmt mich, verzehrt mich. Dann sind seine Hände wieder in meinem Haar, ziehen meinen Kopf nach hinten, und meine Brüste wölben sich vor, während er mich in eine seltsame Position zwingt. 
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